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$ic totmberfcare $ulj.

((Sine alte
© d? to e i 5 e r f a g e

neu erjählt.)
SSon

3- ®ngeH=@iintt)er.

ine alte ©efdjichte
ijï eë freiließ unb
mehr als tyunbett
3a^re ^er
^Dergleichen merf=

Würbige SDinge
finb immer fchon
bor langer 3eit

gefchehen, unb werben heute laum noch geglaubt;
aber — wahr finb fte bod? !" fagte bie alte

1 Safe £rubi, inbem fie mit
©elbfibewufetfein um fid?

flaute.
„2Bir woßen'8 ja aud?

nic^t befireiten!"... „£afet
nur hören!" „3e
grufelicper eê ift, um fo
beffer !".... „Sitte, er=

jählt bod?!" rief eê inbefe
unter ben jungen Seuten,
bie in ber ©pinnfiube ber=
fammelt Waren, bon aßen
©eiten. 2Bie hätte ba bie
gute alte grau wiberftehen
lönnen? unb alfo fprad?
fte folgenbermafeen:

3m Dörfchen Urfen
bad? (beë Kantonê Sern)
lebte einmal eine arme
SBittwe, bie fid? burd?
allerlei gelbarbeit, ju ber
fte fid?, fo oft eô fid? t^un
liefe, berbingte, lümmerlid?
genug ernährte; inbefe ber
3alob, ber il?r einjigeä
Rinb war, fd?on Srob ju
erwerben Reifen mufete, unb
befebalb überall, wo man
feine fd?wad?en Kräfte brauchen fonnte, ju ber=
fudjen pflegte, fte ju berwert^en. ©0 !am e8,
bafe ber „Köb Ii" (Wie man ben lleinen Sur=
fclien nannte) oft mit ben Hütern auf bie feo^en

Sergf?alben ftieg, um il?nen Seiftanb ju leiften,
wenn fte bie beerben auf bie grofee „Mrnenb"
trieben unb bort hüteten. 5Da8 War nâmlid?
in ber lefeten 3<ùt reefet fd?wierig geworben,
weil eê nid?t feiten gefchal?, bafe gerabe bie
beften Kälber in ben nahen 2Balb liefen unb
trofe aßet Wüf?e, bie man ftch befebalb gab,
barin berfefewanben unb nicht mehr jurüäju=
bringen waren. SDie Kül?er geriethen bann jebeS
SDÎal in grofeen 3^, unb ber arme Köbli
mufete biete böfe äßorte bulben. Wan berfpote
tete ihn wegen feiner rothen fèaare, bie boch

nicht feine ©d?ulb waren, unb woßte ihm nicht
glauben, wenn er besicherte, im SDunfel be8 ©e=

höljeä, jwifchen ben gelSblöden, einen „fd?Wärj=
liehen, gräulichen alten Wann " gefehen ju
haben, ber bie Kälber ju fich locEte, um fie
mit einem einzigen ©chlage tobt ^injuftteclen^

barauf aber fpurloë berfchwunben wäre. $ie
2Fiifead?tung, mit ber man ben Knaben für feine
„faulen üluSreben" (wie man behauptete) ftrafen
ju müffen meinte, berftärlte ftch noch/ als eê ihm

Die wunderbare Kuh.

(Eine alte
Schweizersage

neu erzählt.)
Von

I. Engell-Günther.

ine alte Geschichte
ist es freilich und
mehr als hundert
Jahre her
Dergleichen merk-

würdige Dinge
sind immer schon
vor langer Zeit

geschehen, und werden heute kaum noch geglaubt;
aber — wahr sind sie doch!" sagte die alte

Base Trudi, indem sie mit
Selbstbewußtsein um sich

schaute.

„Wir wollen's ja auch
nicht bestreiken!"... „Laßt
nur hören!" „Je
gruselicher es ist, um so

besser!".... „Bitte, er-
zählt doch!" rief es indeß
unter den jungen Leuten,
die in der Spinnstube ver-
sammelt waren, von allen
Seiten. Wie hätte da die
gute alte Frau widerstehen
können? und also sprach
fie folgendermaßen:

Im Dörfchen Ursen-
bach (des Kantons Bern)
lebte einmal eine arme
Wittwe, die sich durch
allerlei Feldarbeit, zu der
fie sich, so oft es sich thun
ließ, verdingte, kümmerlich
genug ernährte; indeß der
Jakob, der ihr einziges
Kind war, schon Brod zu
erwerben helfen mußte, und
deßhalb überall, wo man
seine schwachen Kräfte brauchen konnte, zu ver-
suchen pflegte, sie zu verwerthen. So kam es,
daß der „Köbli" (wie man den kleinen Bur-
schen nannte) oft mit den Kühern auf die hohen

Berghalden stieg, um ihnen Beistand zu leisten,
wenn sie die Heerden auf die große „Allmend"
trieben und dort hüteten. Das war nämlich
in der letzten Zeit recht schwierig geworden,
weil es nicht selten geschah, daß gerade die
besten Kälber in den nahen Wald liefen und
trotz aller Mühe, die man sich deßhalb gab,
darin verschwanden und nicht mehr zurückzu-
bringen waren. Die Küher geriethen dann jedes
Mal in großen Zorn, und der arme Köbli
mußte viele böse Worte dulden. Man verspot-
tete ihn wegen seiner rothen Haare, die doch

nicht seine Schuld waren, und wollte ihm nicht
glauben, wenn er versicherte, im Dunkel des Ge-
hölzes, zwischen den Felsblöcken, einen „schwärz-
lichen, gräulichen alten Mann" gesehen zu
haben, der die Kälber zu sich lockte, um sie

mit einem einzigen Schlage todt hinzustrecken.

darauf aber spurlos verschwunden wäre. Die
Mißachtung, mit der man den Knaben für seine
„faulen Ausreden" (wie man behauptete) strafen
zu müssen meinte, verstärkte sich noch, als es ihm
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nicht gelang, ben Kühern am anbern Dage
ben ißlafc genau ju geigen, mo er baS

fchmar^e SJlannli gefehett haben moUte,
obgleich bie ©ache fid) mehrmals mieber=

holte. DaS ganje Dorf mar in Stufregung
unb 3eber fchimpfte auf Köbli, meil er

ftdj nicbt ju bertheibigen bermocjhte. Slut
feine 2)lutter that eS natürlich nicht; benn
fie muffte, baff er feiner Süge fällig mar;
aber auch bie fleine „SiiSfa" glaubte iljm
Mes, maS er ihr berichtete. SBie foHte fie

nicht? ba fte ihn liebte!.. Doch maren
biefe Reiben ju fchmach, um ihre Stimme
geltenb ju machen; unb bie SJlehrjahl ift
leiber faft immer geneigt, ben SJlUtellofen
unb Sliebrigftehenben aUeS 33öfe naevus
teben. SefonberS erjürnt gegen Köbli mar
nun ber Unterbogt, SiSfa'S ©rofibater, ber
bereits jmei Kälber auf folche Slrt berloren
hatte, unb beSljalb berbot er feinem
©nfetfinbe ftrenge, fich noch mit bem „roth=
haarigen, argen ©chelm" blicten gu lajfen.
Die fitem ber Kleinen maren bereits an
einer früher htt*ï<henben ©f>ibcmie ge=

fiotben; unb ba £isfa feitbem bei bem
alten ÜJlanne leben muffte, burfte fte ihm
nicht miberfprechen, menn fte um beffmiHen
auch ihren ©inn nicht änbern fonnte.
gühlte fie fich *>°ch unterbrücft genug,
ba fie bon ber Haushälterin ihres @ro§=
baters nur mie ein ©inbringling behanbelt mürbe
unb menig ©uteS erfuhr; mefjmegen eben fie
SDtitleib für anbete Seibenbe ju empfinben im
©tanbe mar. ©ern hätte fie bem Köbli helfen
mögen, fein Stecht ju bemeifen; unb fo fuchte
fie mehrmals, ihm unter bem bidjten ©ebüfche,
am 33adhe entlang, ju begegnen, mo fie un»
bemerft Haub in Haub fchreiten fonnten. Da
hörte fte, gleich ihm, auch jumeilen baS Stufen
einer SJtannSfttmme, bie „heifer unb gierig"
flang, mie eS ihnen fchien; bieUeidjt aber nur
ben Umfchlag beS SBetterS, menn es lange heiter
gemefen mar unb alfo baS balbige ©intreten
bon heftigem Stegen bebeuten foUte....

Snjmifchen gingen bie 3ah" hi" unb bie
Kinber mudjfen heran. Die fleine SiSfa mar
ein groffeS, fchöneS SJtäbchen gemorben unb fie
führte nun felbft bem ©roffbater bie SBirthfchaft,
brauchte fich bon Stiemanben mehr fehlest be=

hanbeln ju lajfen unb hätte freier genug haben

fönnen, menn fie gemollt hätte. ©8 fehlte ih*
nicht an folchen Semerbern, bie bem ftoljen
Unterbogt gefallen fonnten. ©ie aber blieb
ihrer ^ugenbliebe treu, ba alle bie jungen
Sfiänner, bie fich um ihre ©unft bemühten, ihr
gerabe befihalb mißfielen, meil fte früher mit
unter benen gemefen maren, bon benen ber gute
Köbli fo biel hatte leiben müffen.

Diefer hatte fich inbeffen auch ganj gut
entmicfelt, unb mar nun fräftig unb gefchiit,
äu jeber tüchtigen Slrbeit brauchbar, mürbe jebodj
um beS ©rmerbs miHen gejmungen, fich balb
hier balb bort ju berbingen, obgleich bie geliebte
ÖiSfa ihn gern in ihrer Slähe behalten haben
möchte, ©o fam er enblich auch auf bie Dber«
haSli 3llf) als ©enn, mit bielen anbern

Surften; aber fein SJttfjgefchicE hörte noch nicht
auf, ihn ju berfolgen. SJtan hatte längere 3«tt
gtofje Hijse gehabt, fo baff man beinahe jufrieben
mar, enblich ein tüchtiges Ungemitter h^auf»
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nicht gelang, den Kühern am andern Tage
den Platz genau zu zeigen, wo er das
schwarze Mannli gesehen haben wollte,
obgleich die Sache sich mehrmals wieder-
holte. Das ganze Dorf war in Aufregung
und Jeder schimpfte auf Köbli, weil er
sich nicht zu vertheidigen vermochte. Nur
seine Mutter that es natürlich nicht; denn
sie wußte, daß er keiner Lüge fähig war;
aber auch die kleine „Liska" glaubte ihm
Alles, was er ihr berichtete. Wie sollte sie

nicht? da sie ihn liebte!.. Doch waren
diese Beiden zu schwach, um ihre Stimme
geltend zu machen; und die Mehrzahl ist
leider fast immer geneigt, den Mittellosen
und Niedrigstehenden alles Böse nachzu-
reden. Besonders erzürnt gegen Köbli war
nun der Untervogt, Liska's Großvater, der
bereits zwei Kälber auf solche Art verloren
hatte, und deshalb verbot er seinem
Enkelkinde strenge, sich noch mit dem „roth-
haarigen, argen Schelm" blicken zu lassen.
Die Eltern der Kleinen waren bereits an
einer früher herrschenden Epidemie gc-
storben; und da Liska seitdem bei dem
alten Manne leben mußte, durfte sie ihm
nicht widersprechen, wenn sie um deßwillen
auch ihren Sinn nicht ändern konnte.
Fühlte sie sich doch selbst unterdrückt genug,
da sie von der Haushälterin ihres Groß-
Vaters nur wie ein Eindringling behandelt wurde
und wenig Gutes erfuhr; weßwegen eben sie

Mitleid für andere Leidende zu empfinden im
Stande war. Gern hätte sie dem Köbli helfen
mögen, sein Recht zu beweisen; und so suchte
sie mehrmals, ihm unter dem dichten Gebüsche,
am Bache entlang, zu begegnen, wo sie un-
bemerkt Hand in Hand schreiten konnten. Da
hörte sie, gleich ihm, auch zuweilen das Rufen
einer Mannsstimme, die „heiser und gierig"
klang, wie es ihnen schien; vielleicht aber nur
den Umschlag des Wetters, wenn es lange heiter
gewesen war und also das baldige Eintreten
von heftigem Regen bedeuten sollte....

Inzwischen gingen die Jahre hin und die
Kinder wuchsen heran. Die kleine Liska war
ein großes, schönes Mädchen geworden und sie

führte nun selbst dem Großvater die Wirthschaft,
brauchte sich von Niemanden mehr schlecht be-

handeln zu lassen und hätte Freier genug haben

können, wenn sie gewollt hätte. Es fehlte ihr
nicht an solchen Bewerbern, die dem stolzen
Untervogt gefallen konnten. Sie aber blieb
ihrer Jugendliebe treu, da alle die jungen
Männer, die sich um ihre Gunst bemühten, ihr
gerade deßhalb mißfielen, weil sie früher mit
unter denen gewesen waren, von denen der gute
Köbli so viel hatte leiden müssen.

Dieser hatte sich indessen auch ganz gut
entwickelt, und war nun kräftig und geschickt,

zu jeder tüchtigen Arbeit brauchbar, wurde jedoch

um des Erwerbs willen gezwungen, sich bald
hier bald dort zu verdingen, obgleich die geliebte
Liska ihn gern in ihrer Nähe behalten haben
möchte. So kam er endlich auch auf die Ober-
Hasli-Alp als Senn, mit vielen andern
Burschen; aber sein Mißgeschick hörte noch nicht
auf, ihn zu verfolgen. Man hatte längere Zeit
große Hitze gehabt, so daß man beinahe zufrieden
war, endlich ein tüchtiges Ungewitter herauf-



Ziehen zu fehen. Seiber gab e8 bann aber gleich
aud) einen recht fchlimmen fèagelfchlag, ber groffen
©chaben berurfad)te, unb aÏ8 man ftcfy wieber
umjufchauen bermochte, würben fofort zwei ber
fünften Ëûhc auS ber &eerbe bermifjt, bie
geheimnifsboU umgebracht fein mußten, ba man
nur einige SRefte bon ihnen, Wie igorner, &ufe
unb Schweif, wieber zu finben im ©tanbe war.
SÖfan fah barin einen $ewei8, baff e§ nicht mit
„rechten Singen" zugegangen fein fonnte. Sem
noch würbe befdjloffen, bie Sllf) nicht zu berlaffen,
ba ber Sf>uf jefet wohl befriebigt fein rnüffe;
toorin man fid) freilief; irrte, weit auch fpäter
bet allerlei Slnläffen immer noch üüfje, unb jWar
gerabe bie beften, in faft unbegreiflicher SBeife
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berloren gingen. ©8 lag
nun weiter oben an bet
gluh eine 3Ratte, auf
ber eS befonberS nicht
geheuer fein foHte, zu
ber alfo fRiemanb fich
mehr hinauf zu fteigen
getraute. fJîan erzählte,
bie ftütte mit bem Stall
fei berlaffen, b. h- bon
ïïtenfchen gemieben, weil
Unholbe barin häuften;
aber eS gäbe bort eine

fonberbar grofje
fdföne £uh, bie man
im heiïchfte« ©rafe
weiben fet;en fönne. 3u»
gleich h^te man eine
Stimme, bie folgenbe
2Borte hernehmen laffe:
„SGBer biefe Äuh binnen
einer Stunbe fertig mellt
unb eine îlacht in ber
•glitte auêjubauern ber=

mag, Wirb ben Üllpgeift,
ber bort hingebannt ifl,
erlöfen, unb belohnt
werben." — Sa8 hatte
fchon fUtanchen berlocft,
ber anfeheinenb muthig
hinaufgeftiegen, aber

nicht zurüdgelehrt War.
iDîan ffüfierte fogar, eS

werbe ba oben ein firen=
ge8 ©ericht gehalten, unb

2lHe, bie nicht rein hon 33erleumbung§fucht,
ifteib unb ïllifjgunft feien, würben bon ben Un=
holben in ben 2fbgtunb geftürjt. 2Barum follte
aber ber Äöbli baoor erfchreden? ©r war fich
bewußt, nie bon Ülnbern unnütz 33ofeS gerebet zu
haben, unb er hatte aud) feinen ©runb gefunben,
Semanben ju beneiben ober ihm etwas ju mi|=
gönnen. 3m Uebrigen war er ein herzhafter
ÎBurfche, ber gern eine rechte Sljat ausführen
wollte, um feine geliebte £iSfa enblich h"tn=
führen zu fönnen. SeSljalb entfchloff er fich

balb, bie Sache zu wagen, gut ©ebenten an
feine ältuttcr unb an fiiSfa, beten Siebe ba8
einzige ®ut unb ber einzige Segen feines biS

l;erigen SafeinS geWefen war, fachte er noch

ziehen zu sehen. Leider gab es dann aber gleich
auch einen recht schlimmen Hagelschlag, der großen
Schaden verursachte, und als man sich wieder
umzuschauen vermochte, wurden sofort zwei der
schönsten Kühe aus der Heerde vermißt, die
geheimnißvoll umgebracht sein mußten, da man
nur einige Reste von ihnen, wie Hörner, Hufe
und Schweif, wieder zu finden im Stande war.
Man sah darin einen Beweis, daß es nicht mit
»rechten Dingen" zugegangen sein konnte. Dem
noch wurde beschlossen, die Alp nicht zu verlassen,
da der Spuk jetzt wohl befriedigt fein müsse;
worin man sich freilich irrte, weil auch später
der allerlei Anlässen immer noch Kühe, und zwar
gerade die besten, in fast unbegreiflicher Weise
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verloren gingen. Es lag
nun weiter oben an der
Fluh eine Matte, auf
der es besonders nicht
geheuer fein sollte, zu
der also Niemand sich

mehr hinauf zu steigen
getraute. Man erzählte,
die Hütte mit dem Stall
sei verlassen, d. h. von
Menschen gemieden, weil
Unholde darin hausten;
aber es gäbe dort eine

sonderbar große
schöne Kuh, die man
im herrlichsten Grase
weiden sehen könne. Zu-
gleich höre man eine
Stimme, die folgende
Worte vernehmen lasse:
„Wer diese Kuh binnen
einer Stunde fertig melkt
und eine Nacht in der
Hütte auszudauern ver-
mag, wird den Alpgeist,
der dort hingebannt ist,
erlösen, und belohnt
werden." — Das hatte
schon Manchen verlockt,
der anscheinend muthig
hinaufgestiegen, aber

nicht zurückgekehrt war.
Man flüsterte sogar, es

werde da oben ein stren-
ges Gericht gehalten, und

Alle, die nicht rein von Verleumdungssucht,
Neid und Mißgunst seien, würden von den Un-
holden in den Abgrund gestürzt. Warum sollte
aber der Köbli davor erschrecken? Er war sich

bewußt, nie von Andern unnütz Böses geredet zu
haben, und er hatte auch keinen Grund gefunden.
Jemanden zu beneiden oder ihm etwas zu miß-
gönnen. Im Ucbrigen war er ein herzhafter
Bursche, der gern eine rechte That ausführen
wollte, um seine geliebte Liska endlich heim-
führen zu können. Deshalb entschloß er sich

bald, die Sache zu wagen. Im Gedenken an
seine Mutter und an Liska, deren Liebe das
einzige Gut und der einzige Segen seines bis-
herigen Daseins gewesen war, suchte er noch



SDtutb unb Oroji ju gewinnen. Oann fticg et
eines fd)önen ÏRorgenS in bet grille tapfer
bergan, erreichte aber erft am Etacfemittage bie

weit ber ipfab jtdj biet gefährlicher auS=

WieS, als er hatte bermutben tonnen, ©leid?
aber fab er bie fd)öne 5ïuh auf ber prächtigen
EJtatte, unb folgte ihr, als fie fich gegen
Ülbenb in ben ©tall jurüetjog. ftier machte er
freh an'S 3Berf, fanb jeboch bas hielten recht
anftrengenb; wiewofel er fid) baburd) nid)t ent=

mutagen liefe. Schlimmer mar eS, bafe plöh=
lieb unter fürchterlichem ©epolter ein ganz
febmarjer tbiann in ben ©tail traf unb

Dort aEeS ©tbenfhd)e am
ftiftete, um ben guten
3atob in feiner Slrbeit
zu ftören. Oer Itnbolb
üerfpottete ihn, rife ihn
an Obren unb paaren,
fuebte ihn fortjubrängen
unb trieb allerlei 33oS=

betten mit Obaten unb
2Borten. Oer $öbti lieb
ftcb'S aber nicht anfechten
unb meinte: „®ut, bafe

ich bon föinbbeit her baran
gewöhnt bin, folche Se*

feanblung mit ©ebulb ju
ertragen! — 2Bie oft bat
man mich unb mein armes
ÏEuiterli berlacbt unb zum
3orn reiben woEen; unb
mir finb fiiE geblieben,
bis bie 23öfen eS mübe

geworben finb." ©o
gelang eS ihm, innerhalb
einer ©tunbe ganze ©irner

boE zu melfen, womit er ben fefewerfien Ob"'
feiner Aufgabe gelbst ju haben glaubte; aber
nun war er auch fo erfeböpft, bafe er fid) gern
auf baS ©preulager firedte, um bis zum ïftorgen
auszuruhen. Oa hatte er aber bie Rechnung
— wie man fo fagt — ohne ben 2Birth g«-

macht; benn ber ©d)Warze tiefe ihn nicht fchlafen,
fonbern warf fid) neben ihn biu unb rücEte fo
nahe zu ihm, bafe ber jtöbli faft nicht athmen
tonnte; unb bazu hatte 3>ener ganz eiStalte
©lieber, bereu ^Berührung ihn fchaubern machte.

Ood) ertrug er bie !)3ein mit ©ebulb, unb fuebte

fogar mitleibig ben feltfamen ©efäferten in
feinen lärmen zu erwärmen. „Ou tfeuft mir leib,"
fagte er; — „benn wie biet ©djtimmeS mufet bu

erlitten haben, um fo fait geworben zu fein!"
Oarauf erwiberte ber ©chwarze, iubem er

heftig zu Weinen begann: „SBahrlid), bu baft
ein gutes fèerz unb ich bin burd) bid) befchämt
Worben. ©iefee, auch ich tuar einmal ein frtfdjer,
luftiger ©efeE unb burfte Imffeu, ein glüdticbeS
Oafein haben zu tonnen; aber ich war arm unb

mit rotljen paaren zur äßelt gefommen, woran
ich bod) 5tid)tS änbern tonnte. Slber man uer*

höhnte, nedte unb ärgerte mich um beSwiEen

fortwährenb, bis ich bie ©ebulb berlor"....

Muth und Trost zu gewinnen. Dann stieg er
eines schönen Morgens in der Frühe tapfer
bergan, erreichte aber erst am Nachmittage die

Fluh, weil der Pfad sich viel gefährlicher aus-
wies, als er hatte vermuthen können. Gleich
aber sah er die schöne Kuh auf der prächtigen
Matte, und folgte ihr, als sie sich gegen
Abend in den Stall zurückzog. Hier machte er
sich an's Werk, fand jedoch das Melken recht
anstrengend; wiewohl er sich dadurch nicht ent-
muthigen ließ. Schlimmer war es, daß plötz-
lich unter fürchterlichem Gepolter ein ganz
schwarzer Mann in den Stall trat' und

dort alles Erdenkliche an-
stiftete, um den guten
Jakob in seiner Arbeit
zu stören. Der Unhold
verspottete ihn, riß ihn
an Ohren und Haaren,
suchte ihn fortzudrängen
und trieb allerlei Bos-
heiten mit Thaten und
Worten. Der Köbli ließ
sich's aber nicht anfechten
und meinte: „Gut, daß
ich von Kindheit her daran
gewöhnt bin, solche Be-

Handlung mit Geduld zu
ertragen! — Wie oft hat
man mich und mein armes
Mutterli verlacht und zum
Zorn reizen wollen; und
wir sind still geblieben,
bis die Bösen es müde

geworden sind." So
gelang es ihm, innerhalb
einer Stunde ganze Eimer

voll zu melken, womit er den schwersten Theil
seiner Aufgabe gelöst zu haben glaubte; aber
nun war er auch so erschöpft, daß er sich gern
auf das Spreulager streckte, um bis zum Morgen
auszuruhen. Da hatte er aber die Rechnung
— wie man so sagt — ohne den Wirth ge-

macht; denn der Schwarze ließ ihn nicht schlafen,
sondern warf sich neben ihn hin und rückte so

nahe zu ihm, daß der Köbli fast nicht athmen
konnte; und dazu hatte Jener ganz eiskalte
Glieder, deren Berührung ihn schaudern machte.

Doch ertrug er die Pein mit Geduld, und suchte

sogar mitleidig den seltsamen Gefährten in
seinen Armen zu erwärmen. „Du thust mir leid,"
sagte er; — „denn wie viel Schlimmes mußt du

erlitten haben, um so kalt geworden zu sein!"
Darauf erwiderte der Schwarze, indem er

heftig zu weinen begann: „Wahrlich, du hast

ein gutes Herz und ich bin durch dich beschämt

worden. Siehe, auch ich war einmal ein frischer,
lustiger Gesell und durfte hoffen, ein glückliches
Dasein haben zu können; aber ich war arm und

mit rothen Haaren zur Welt gekommen, woran
ich doch Nichts ändern konnte. Aber man ver-

höhnte, neckte und ärgerte mich um deswillen
fortwährend, bis ich die Geduld verlor"....



„Sich, bu hatteft mohl feine 33îutter mehr
unb feine Siêfa!" rief fôôbli boll Sheilnahme.
$er ©chmarje berfegte eifrig : „Sein guteä @e=

mütfi errdth faft 2llleâ richtig unb eâ ift
toahr, bag id; feine Stutter mel;r hatte. ©onjï
möchte id; bor bem ©chlimmften bemahrt ge=
blieben fein ; — benn — meine Siêfa mar eine
treue ©eete. — 3d; aber, ic£? tiefe mid; burch
bie fchänbtichen Suben, benen mein ®lücf ein
SDorn im 3tuge mar, bom Unmertb ber ©eliebten
überzeugen, unb ftieg fie bon mir!"

„5tann 3emanb fo tbörid;t unb gottberlaffen
fein?" entgegnete 3afob zmeifelnb. Ser 2Inbere
beftätigte: „üeiber bermochte id; e£! — ©iehft
bu, unb eô giebt ein alteê SBort, bag @iner, ber
feinen beften gteunb bon fid; flögt — an un=
heilbarem SBahnfinn leibet; unb ba§ mar nun
mein gall. Sie arme Sisfa fudjte in einem
Nlofier bie dtul;e — um bie id; fie gebracht batte,
unb — td; tbbtete mid; bann felbft." „Sag ift
ia fd;redlid;!" rief fôôbli mieber, morauf ber
öebmarje fortfuhr: „5tun formte ich nur bon

ber einigen ©träfe? erlöft
merben, menu fid; ein3üng=
ling fanb, ber fid; in ber
gleichen Sage beffer be=

nommen hatte al§ ich unb
Zugleich Stitleib für mich
Zu fühlen im ©tanbe mar.
Su meifet, bag Siele ge=

glaubt haben, biefen 2ln=

forberungen genügen zu
fönnen ; allein — fie haben
immer gezeigt, bag fie ber
Aufgabe nicht gemachfen
maren. 3<f> fah, bafs fie
allezeit berleumbet unb ge=

fd;imf>ft haben mürben, fo=
balb fie geglaubt hätten,
eâ ungefiraft thun zu fön=
nen. Sarum bermod;ten
fie auch meine Äälte nicht
burch ihre 2Pärme ju be=

fiegen, unb mußten baratt
ju ©runbe gehen. Su aber
— bu foEfi glücflich mer=
ben."

•Jîad;bem baê Stannli
fo gebrochen hatte, ftanb
c§ auf, ging an ben Jfjerb,

fchtug mit ber fèacfe eine Dejfnung hinein unb
rief ben Stöbli zu fich, um ihm bei bem Sßerf
Zu helfen. Siefer fühlte feine ©lieber fo jer=
fchlagen, bag er Slnfaugê roenig Sufi hatte,
bem âlnfinnen bcS ©d;marzen golge zu leiften.
2luf beffen freunblicheS Quecben gab er inbeg
enblid; bod; nach, lieh fich jum «gerb führen
unb erblidfte bort einen großen Reffet, ber ganz
mit golbenen'unb filbernen bDfi'tngen gefüEt mar.
„Ser britte Sheil bon beut ülEemift bein," fagte
3ener zu Äöbli, „fofern bu mir berffrridhft, baâ
Uebrige an bie Seftimmung, bie id; bit an=
gebe, abzuliefern" ; unb alä Siefer fid; bereit
erflärte, fegte er hi"Zu: „®ein SBort genügt
mir, meil ich toeife, bag bu e§ halten mirft.
älfo hilf mir fegt, bie Siüttzen in brei Raufen
Zu orbnen ; ben einen für bie Sertgeibigung beâ
SaterlanbeS gegen äugere geinbe; ben anbern
für bie SBittmen unb 2Baifen, unb ben britten
für bid;, um beine Sièfa ^eirat^cn unb beiner
guten Stutter einen angenehmen Sebenêabenb
bereiten zu fönnen."

„Ach, du hattest wohl keine Mutter mehr
und keine Liska!" rief Köbli voll Theilnahme.
Der Schwarze versetzte eifrig: „Dein gutes Ge-
miith erräth fast Alles richtig.... und es ist
wahr, daß ich keine Mutter mehr hatte. Sonst
möchte ich vor dem Schlimmsten bewahrt ge-
blieben sein; — denn — meine Liska war eine
treue Seele. — Ich aber, ich ließ mich durch
die schändlichen Buben, denen mein Glück ein
Dorn im Auge war, vom Unwerth der Geliebten
überzeugen, und stieß sie von mir!"

„Kann Jemand so thöricht und gottverlassen
sein?" entgegnete Jakob zweifelnd. Der Andere
bestätigte: „Leider vermochte ich es! — Siehst
du, und es giebt ein altes Wort, daß Einer, der
seinen besten Freund von sich stößt — an un-
heilbarem Wahnsinn leidet; und das war nun
mein Fall. Die arme Liska suchte in einem
Kloster die Ruhe — um die ich sie gebracht hatte,
und — ich tödtete mich dann selbst." „Das ist
l« schrecklich!" rief Köbli wieder, worauf der
schwarze fortfuhr: „Nun konnte ich nur von

der ewigen Strafe? erlöst
werden, wenn sich einJüng-
ling fand, der sich in der
gleichen Lage bester be-

nommen hatte als ich und
zugleich Mitleid für mich
zu fühlen im Stande war.
Du weißt, daß Viele ge-
glaubt haben, diesen An-
forderungcn genügen zu
können; allein — sie haben
immer gezeigt, daß sie der
Aufgabe nicht gewachsen
waren. Ich sah, daß sie

allezeit verleumdet und ge-
schimpft haben würden, so-
bald sie geglaubt hätten,
es ungestraft thun zu kön-
nen. Darum vermochten
sie auch meine Kälte nicht
durch ihre Wärme zu be-
siegen, und mußten daran
zu Grunde gehen. Du aber
— du sollst glücklich wer-
den."

Nachdem das Mannli
so gesprochen hatte, stand
es aus, ging an den Herd,

schlug mit der Hacke eine Oeffnung hinein und
rief den Köbli zu sich, um ihm bei dem Werk
zu helfen. Dieser fühlte seine Glieder so zer-
schlagen, daß er Anfangs wenig Lust hatte,
dem Ansinnen des Schwarzen Folge zu leisten.
Auf dessen freundliches Zureden gab er indeß
endlich doch nach, ließ sich zum Herd führen
und erblickte dort einen großen Kessel, der ganz
mit goldenen und silbernen Münzen gefüllt war.
„Der dritte Theil von dem Allemist dein," sagte
Jener zu Köbli, „sosern du mir versprichst, das
Uebrige an die Bestimmung, die ich dir an-
gebe, abzuliefern" ; und als Dieser sich bereit
erklärte, setzte er hinzu: „Dein Wort genügt
mir, weil ich weiß, daß du es halten wirst.
Also hilf mir jetzt, die Münzen in drei Hausen
zu ordnen; den einen für die Vertheidigung des
Vaterlandes gegen äußere Feinde; den andern
für die Wittwen und Waisen, und den dritten
für dich, um deine Liska heirathcu und deiner
guten Mutter einen angenehmen Lebensabend
bereiten zu können."
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SDarauf berfdfmanb er ebenfo plöfjticp toie mefen fei, menn er nidft ba8 ©elb neben ft$
er erfdfienen mar, unb aucp bie Äulf mar am gefe^en I)ätte. @8 berflelft fiep, baff er tlfat, mie

borgen nirgenbs mepr ju entbecEen. Söbli mürbe er gelobt patte, unb baff er bann aucp mit feinen
geglaubt Ifaben, bafj 2lHe8 nur ein SEraum ge= Sieben gtücflicff mürbe.

©prudj.
2lm 2lbenb mirb man flug

güt ben bergang'nen SEag.

®ocp niemals ïlug genug
gür ben, ber lommen mag!

Sebent bag ©einige.
©inem (Meierten mar bie 3?apt an feinem

3tocEe aufgegangen, ©in mifeig fein mollenber
fßinfel fagte: „®a guctt bie 2Bei8peit perauS."
„Unb bie SDummpeit herein", berfepte ber @e=

lehrte.

3m ©rplafe
©ine eprmürbige ®ame berfäUt mäprenb ber

ißrebigt in einen füffett ©cplaf unb läfft ipr
ißfalmenbucp fallen. $urcp baS fo entftanbene
©eräufcp aufgefcpreclt, ffjric^t fte laut, inbem fie
fiep ju fèaufe mftpnt: „3 macp eS großes ©mett,
'8 Sifebetpli pet fcpo mieber en ftafe ber^eit."

©cnetals unb ©pejtalsgbec.
©injaprig^greimiHiget }um Unteroffijier: „3cp

pabe fefct eine ©eneral=3bee: ©ep'n mir bort
pinein unb trinïen mir ein paar @la8 Sier!" —
SDer Unteroffijier ift natürlich bamit einher
ftanben, unb nacpbem fte 33eibe gehörig getrunïen,
fagt ber Unteroffijier jum ©injäprig=greimllltgen:
„linb jefct pabe icp eine ©pejial=3bee: ©te
bejahten!"

3»ci Böfe (Slcmentc.

ißrofeffor: „§err Äanbibat, nennen Sie
mir jmei böfe ©lemente!"

fôanbibat: „®er Teufel unb feine @rojj=
mutter !"

3m ©aftpaug.
©aft(jum SMner): „3ft ba8 nun ba8 SOiertel

bon einer ©nte, ober nur ba8 ©nbe bon einem

Viertel?"
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Darauf verschwand er ebenso plötzlich wie Wesen sei, wenn er nicht das Geld neben sich

er erschienen war, und auch die Kuh war am gesehen hätte. Es versteht sich, daß er that, wie
Morgen nirgends mehr zu entdecken. Köbli würde er gelobt hatte, und daß er dann auch mit seinen
geglaubt haben, daß Alles nur ein Traum ge- Lieben glücklich wurde.

Spruch.
Am Abend wird man klug

Für den vergang'nen Tag.
Doch niemals klug genug
Für den, der kommen mag!

Jedem das Seinige.
Einem Gelehrten war die Naht an seinem

Rocke aufgegangen. Ein witzig sein wollender
Pinsel sagte: „Da guckt die Weisheit heraus."
„Und die Dummheit herein", versetzte der Ge-
lehrte.

Im Schlafe
Eine ehrwürdige Dame verfällt während der

Predigt in einen süßen Schlaf und läßt ihr
Psalmenbuch fallen. Durch das so entstandene
Geräusch aufgeschreckt, spricht sie laut, indem sie

sich zu Hause wähnt: „I mach es großes Gwett,
's Lisebethli het scho wieder en Hase verheit."

General- und Spezial-Jdee.
Einjährig-Freiwilliger zum Unteroffizier: „Ich

habe jetzt eine General-Idee: Geh'n wir dort
hinein und trinken wir ein paar Glas Bier!" —
Der Unteroffizier ist natürlich damit einver-
standen, und nachdem sie Beide gehörig getrunken,
sagt der Unteroffizier zum Einjährig-Freiwilligen:
„Und jetzt habe ich eine Spezial-Jdee: Sie
bezahlen!"

Zwei böse Elemente.

Professor: „Herr Kandidat, nennen Sie
mir zwei böse Elemente!"

Kandidat: „Der Teufel und seine Groß-
mutter!"

Im Tasthaus.
Gast (zum Kellner): „Ist das nun das Viertel

von einer Ente, oder nur das Ende von einem

Viertel?"
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